
 

 
 

  

 
 

Presseinformation 
 
Oberflächenhyperthermie als neue Chance für Krebspatienten: 
Radiologie München bayernweit einziger Anbieter für kontaktlose 
Kombinationstherapie 
 
• Schonende Behandlung exulzerierender und rezidivierender oberflächlicher Tumoren 
• Auch bei bereits zuvor bestrahlten bzw. ausbehandelten Patienten möglich 
• Verfahren von medizinischen Leitlinien empfohlen 
• Nur eine Therapiesitzung pro Woche notwendig 
 
(München, 25. Juli 2019) Krebspatienten mit zuvor bestrahlten bzw. eigentlich 
ausbehandelten oberflächlichen Tumoren gibt sie eine neue Perspektive – die onkologische 
Oberflächenhyperthermie mit anschließender Bestrahlung. In ganz Europa sind aktuell erst 
fünf Geräte im Einsatz, die diese Therapie ohne den sonst notwendigen Hautkontakt durch 
einen Applikator ermöglichen. In Bayern ist die Radiologie München der bisher einzige 
Anbieter. Das medizinische Verfahren beruht auf einer therapeutischen Überwärmung des 
erkrankten Körpergewebes, die die Tumorzellen für eine Strahlentherapie „angreifbarer“ 
macht. Dadurch ist die Methode extrem effektiv und eignet sich auch im Rahmen palliativen 
Wundmanagements zur Behandlung erkrankten Gewebes, das sich geschwürartig 
verändert hat und als eigentlich nicht mehr behandelbar gilt. Zugleich sind dank der 
Kombination der beiden Verfahren, Hyperthermie und Bestrahlung, nur fünf Behandlungen 
mit einer Sitzung pro Woche notwendig – anstatt einer Sitzung pro Tag über mehrere 
Wochen. Deshalb eignet sich die Therapie auch besonders für Patienten mit weiter Anreise 
oder für die, denen häufige Krankentransporte aufgrund von Unwohlsein oder Schmerzen 
schwerfallen. Bisher konnte es wegen des notwendigen Applikatorkontakts zu 
Verbrennungen auf der Haut des Patienten kommen. Seit knapp zwei Jahren ist mit dem 
hydrosunâ-TWH1500 – mit wassergefiltertem Infrarot A und einem hohen und sehr 
verträglichen Energieeintrag in tiefere Gewebeschichten – nun aber das erste onkologische 
Oberflächenhyperthermiegerät mit kontaktfreier Energiezufuhr verfügbar. Da die Ergebnisse 
auch bei bereits mehrfach rezidivierten Tumoren beeindruckend sind, wird Patienten in ihrer 
bisher äußerst schwierigen Situation nun eine neue, schonende Behandlungsoption 
ermöglicht. 
 
„Ist ein Tumor vorbehandelt und schlecht durchblutet, ist er in vielen Fällen resistenter gegen 
Strahlung. Theoretisch gilt die Erkrankung somit auf diesem Weg als deutlich eingeschränkt 
behandelbar“, erklärt Priv.-Doz. Dr. med. Hendrik A. Wolff, Facharzt für Strahlentherapie und 
Radioonkologie mit Zusatzbezeichnung Palliativmedizin in der Radiologie München. „Es hat sich 
jedoch gezeigt, dass viele Tumoren gegenüber therapeutischer Überwärmung sehr empfindlich 
reagieren und dass sich durch eine Kombination von Strahlentherapie und Hyperthermie die 



 

 
 

  

 
 

lokalen Heilungs- beziehungsweise Behandlungschancen deutlich erhöhen lassen.“ 
 
Therapie mit hoher Wirksamkeit 
Bei der sogenannten Iokoregionären Oberflächenhyperthermie wird die betroffene Körperregion 
gezielt überwärmt. „Auf maximal 43 Grad Celsius“, so Dr. Wolff. Vor allem bei oberflächlichen, 
eigentlich als ausbehandelt geltenden Tumoren, die sich bis zu zwei Zentimeter unter der Haut 
befinden, ermöglicht der innovative und schonende Therapieansatz eine effektive Behandlung. „Die 
Wärme steigert die Durchblutung und verändert die Zellaktivität“, erklärt Dr. Wolff, „dadurch kann 
die nachfolgende Strahlentherapie in höchstmöglichem Umfang auf das entartete Gewebe 
einwirken.“ Insbesondere großflächige Tumoren können mit dem kontaktfreien Verfahren besser 
behandelt werden. „Mit bisheriger Technik musste großflächig betroffenes Gewebe aufgrund des 
kleinflächigen Applikatorkontakts bislang in vielen Sitzungen behandelt werden. Das ist dank des 
neuen Gerätes und der kontaktfreien Energiezufuhr nicht mehr notwendig – ein großer Gewinn für 
die Patienten“, so Dr. Wolff. 
 
Der Patient empfindet die Therapie als angenehm 
Aber auch anderweitig ist ihr besonders schonender Ansatz ein großer Vorteil der 
Oberflächenhyperthermie. „Durch die kontaktfreie Energiezufuhr wird zudem das Risiko 
thermischer Hautschäden, das bei Applikatorkontakt besteht, deutlich reduziert. Denn während 
der Behandlung hat der Arzt zu jeder Zeit eine ‚Real-Time‘-thermografische-Kontrolle und kann 
physiologische Reaktionen und Temperaturveränderungen im Behandlungsgebiet detektieren und 
analysieren“, erklärt Dr. Wolff: „Das Verfahren ist darüber hinaus überaus schonend für die 
Patienten, denn diese müssen weder fixiert werden, noch berührt etwas das erkrankte, manchmal 
offene Gewebe, was unangenehm und mitunter sehr schmerzhaft sein kann.“ Für den Patienten 
bedeutet das etwa eine Stunde „entspanntes“ Liegen. „Manch einer schläft sogar dabei ein“, 
kommentiert Dr. Wolff. Nicht zuletzt reduziert das Verfahren auch die Anzahl der notwendigen 
Behandlungen: „Dank der hohen Effektivität genügt eine Sitzung pro Woche, insgesamt werden in 
der Regel fünf Sitzungen durchgeführt“, so Dr. Wolff: „Ein enormer Unterschied zur alleinigen 
Bestrahlung, die zwischen 20 und 30 Sitzungen, je fünfmal pro Woche, erfordert.“ Bei der 
Kombinationstherapie wird zudem eine vergleichsweise geringe Strahlendosis von insgesamt nur 
20 Gray benötigt, sodass kaum chronische Nebenwirkungen zu befürchten sind. 
 
Medizinische Guidelines befürworten Verfahren 
Von der Wirksamkeit der Oberflächenhyperthermie mit Bestrahlung sind auch die Deutsche 
Gesellschaft für Radioonkologie (DEGRO) sowie international anerkannte Organisationen und 
Gesellschaften überzeugt. Vor allem im Bereich der Behandlung von lokoregionären Rückfällen von 
Brusttumoren wird die Oberflächenhyperthermie besonders empfohlen, wie z. B. in der Leitlinie der 
Arbeitsgemeinschaft Gynäkologische Onkologie (AGO) zur Therapie „ausbehandelter“ Brustwand-
rezidiven nachzulesen. „Deshalb unterstützen wir die Forderung der DEGRO, dass die Behandlung 
in Zukunft auch von der gesetzlichen Krankenkasse übernommen werden soll“, so Dr. Wolff. 
Gemeinsam mit den anderen Hyperthermieanbietern möchte die Radiologie München das 



 

 
 

  

 
 

Verfahren deshalb in der Öffentlichkeit bekannter machen, damit letztlich mehr Patienten von ihr 
erfahren und profitieren können. 
 
 
Über die Radiologie München 
Mit 32 Fachärzten und 130 Mitarbeitern an acht Standorten ist die Radiologie München nicht nur eines der größten Zentren 
Süddeutschlands, sondern bietet auch als einziger niedergelassener Anbieter Münchens alle drei Säulen der Radiologie aus 
einer Hand: radiologische Diagnostik, Nuklearmedizin und Strahlentherapie. Das Team der Radiologie München agiert dabei 
stets nach der Maxime, seinen Patienten Qualität auf allerhöchstem medizinischem Niveau zu bieten. Dafür steht zum einen 
das Team hoch qualifizierter Ärzte, das außergewöhnliche Expertise vereint, sei es langjährige Erfahrung in der Versorgung 
international bekannter Profisportler, umfangreiche klinische Erfahrung durch langjährige Tätigkeit in renommierten Kliniken 
oder Forschungstätigkeit an Universitätskliniken. Darüber hinaus arbeitet die Radiologie München grundsätzlich mit den 
besten am Markt verfügbaren Geräten – allein fünf 3-Tesla-MRTs, ein PET/CT-Biograph 40mCT, 2 Versa HD, etc. – und 
pflegt engste Kontakte zu den behandelnden Ärzten. Weitere Informationen: www.radiologie-muenchen.de. 
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